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Die große Frage der Sozialisierung steht mit im Vorder-
gründe der revolutionären Bewegung. Beim Herantreten an
ihre praktische Lösung zerteilt sie sich in eine Reihe von
Einzelfragen. Eine der wichtigsten derselben ist die: Welche
Bedeutung ist für den Aufbau einer neuen Wirtschafts- und
Sozialordnung im Geiste des demokratischen Sozialismus den
gewerkschaftlichen und genossenschaftlichen
Zentralverbänden beizumeffen und wie hat sich danach
das Schicksal dieser Organisationen der freien solidarischen
Selbsthilfe der Arbeiter zu gestalten?

Die entscheidende Antwort auf diese Frage hat die
Partei der sozialdemokratischen Mehrheit zu
geben. Es genügt aber nicht, daß in ihren Versammlungen
und Organen vereinzelt (wie zum Beispiel in dem Artikel von
W. R a d l o f in Mr. 143 unseres Blattes) der richtigen
Ueberzeugung Ausdruck gegeben wird, daß die Gewerkschaften
und Genosienschaften in erster Linie berufen sind, im Zu-
sammenwirken mit der Partei planmäßig den Äufbau vorzu-
nehmen; vielmehr ist es unbedingt geboten, daß die Ge-
iamtpartet dazu offiziell klare und entschiedene
Stellung nimmt, um die reichsgesetzliche Anerkennung und
Sicherung der Gewerkschaften und Genossenschaften als
Sozialisierungsfaktoren in ausreichendem Maße herbei-
zuführen. Wir dürfen wohl erwarten, daß der demnächst
stattfindende Parteitag dieser Pflicht genügt. Das ist,
abgesehen von dem hochbedeutsamen prinzipiellen Charakter
der Frage, den kein echter Sozialist verleugnen öder neben-
sächlich behandeln kann und darf, auch aus taktischen Gründen
nötig. Blindfanatische, unheilvoll in den Verlauf der Revo-
lution eingreifende Elemente, Hyperradikale, Kommunisten,
Anarchisten, erstreben gam offensichtlich die Vernichtung
der ihren wildphantastischen Volksbeglückungsplänen scharf
entgegenstehenden Gewerkschaften und Genossenschaften. Hinzu
kommt die Fortdauer der äußerst feindseligen Haltung, welche
der extreme Kapitalismus im Bunde mit den sogenannten
Mittelstandsparteien von jeher gegenüber diesen Schöpfungen
echt sozialen und wahrhaft revolutionären Geistes ein-
genommen hat. Während die Spartakisten und ihre Helfers-
helfer tm Lager der Unabhängigen unter willkürlichster Be-
rufung auf das „Recht der Revolution" über die Gewerk-
schaften und Genossenschaften gewaltsam Herr werden möchten,
erhoffen deren „Unschädlichmachung" die jedes Umlernens
unfähigen Interessenten de» der Sozialisierung aufzuopfern-
den alten Wirtschaftssystems von einer neuen Reaktions-
herrschaft, die ganz unfehlbar kommen würde, wenn'«»
Spartakus & Co. gelingen könnte, unseren völligen wirt-
schaftlichen und sozialen Zusammenbruch herbeizusühren, das
Werk planmäßiger und vernünftiger Sozialisierung auf der
sicheren Grundlage des Demokratismus zu verhindern. Wie
arktärr sich die unter steten harten Kämpfen mit dem Lavi-
taliSmus, den herrschenden Klassen, den reaktionären Parteien
und Staatsgewalten im Laufe weniger Jahrzehnte not sich
gegangene großartige, ja, geradezu epochale Entwicklung der
Gewerkschaften und Genossenschaften auö kleinen unschein-
baren Anfängen heraus zu wirtschaftlichen und sozialen und
damit auch zu politischen Machtfaktoren? Nur darm:S, daß
ihre Organisation, ihre Tendenzen, ihr Wirken, ihre Erfolge
sich immer klarer und überzeugender als den wirtschaftlichen
und sozialen Interessen der Arbeiterklasse in hohem Ntaße
dienende, den Prinzipien und Bestrebungen des demokratischen
Sozialismus durchaus gerecht werdende erwiesen.

Seinen festesten und gesundesten Wurzelboden hat das
Gewerkschafts- und Genossenschaftswesen schon seit seinen An-
fängen in der sozialdemokratischen Arbeiterschaft
gewonnen. Und das, trotzdem die offizielle Haltung
der Partei zu ihm geraume Zeit eine unklare und
schwankende und zeitweilig geradezu oppositionelle war. Irr-
tümliche Anschauungen vxrhinderten einflußreiche Führer und
selbst Parteitagsmehrheiten, den Gewerkschaften und Ge-
nossenschaften als Klassenkampffaktoren gebührende An-
erkennung und Unterstützung angedeihen zu lassen. Man
glaubte, von ihnen eine „Beeinträchtigung der politischen
Partei", eine „Zersplitterung der Kräfte des Proletariats",
eine „Ablenkung von den revolutionären Grundsätzen und
Zielen der Partei" befürchten zu müssen: Noch im Jahre
1892 nahm der Berliner Parteitag mit großer Mehrheit eine
Resolution an, die der Partei in der Frage des Genossen-
schaftswesens folgenden unhaltbaren Standpunkt anwies: die
Bildung von Genossenschaften sei „nur da gutzuheißen, wo

Jm örauerhause.,
Bon Theodor Siorm.

14]
— — -So fuhren sie dann hinan«: und mein Datei hat e«

uns damals und auch später oft genug erzählt. .Unterwegs",
sagte er, .nahm ich Lorenz Zügel und Peitsche aus der Hand, weil
er immer noch zu langsam fuhr; aber mit unserer Ungeduld ist
nicht« getanl"

Ms sie endlich vor Marx Sievers' großem HauSior hielten
und dann mein Vater in die weite Lokdiele trat, war dort alles
tot und still und keine Menschenseele sichtbar. Nach einer Weile
kam eine Magd. .Sie sind noch alle in der Kirche," sagte sie,
-ties Pastors Sohn, der Student, predigt; aber cs muß bald au«
sein." — .So will ich warten," sagte mein Vater und ließ sich
die Wr zur Wohnstube öffnen. Aber der junge Gottesmann
mußte einen weiten Wen genommen haben bis zum heiligen
Daterunstr. Draußen sag Lorenz auf der Kärriole und klatschte
dann und wann mit seiner Peitsche; drinnen stand mein Vater
und studierte die Glasmalerei auf den alten Fensterscheiben,
welche die Belagerung Tönnings durch den General Steenbock
darstellte. „Wohl hundertmal, sagte er. »batte ich schon die
schwedischen Soldaten gezählt, ohne was dabei zu deukcn, oder
doch nur, um wieviel letchter e« sein müßt«, tn diesem gelben
«rriegShaufen mitzüfechten, als eine Reise zu tun, wie ich sie heutetun muhte."

Endlich aber war es draußen auf der Lohdicie lebendig ge-
worden; nach ein paar mit der Magd gewechselten Worten trat
der Bauer mit seinem ältesten Sohn ins Zimmer. Den Gruß
metncs Vater« erwiderte er kurz und trocken und ging erst an
ben Turhaken, um seinen Hut daranzuhängen; dann stemmte er
beide -rauste mit den Knöcheln auf den Tisch und sagte: .Ihr
fvwiirtvcn, «vcrr ^hrtmcmn, wäre idi oin minbesten vor meiner
Tur vermuten gewesen; aber Ste kommen wohl, um sich das Geld
für Ihre letzte Tonne Bier zu holen?"

lind bevor mein Vater ihm darauf antworten konnte, fuhr
fr ."””2 , ,c7 öOucn aucf) nur einmal einen Sechslina in
der Scbuld geblieben? Ich denke doch nichtl Aber diese letzte
Tonne, — und dabei schlug er hcflia auf den Tisch — .die bleibe
ich schuldig biö in alle Swigkoti Unb wollen Sic mir was, so
zitteren Sie mich vor meinen »andvogi; hier bin ich nicht fürSie zu sprechen I

»So hört dock'." rief mein Vater; .ich will kein Geld von
Euch; um dessenwillen bin ich nicht g«ikommait!"

..So," sagte der Bauer; »was,wollen Sie denn?"
— .Ihr hättet cs Euch wohl denken können, SieberS; die

sie die soziale Existenzermöglichung von im politischen oder
gewerkschaftlichen Kampfe gemaßregelten Genossen bezwecken,
oder wo sie dazu dienen sollen, die Agitation zu erleichtern,
sie von allen äußeren Einflüssen der Gegner zu befreien".
Im übrigen aber hätten die Parteigenossen „der Gründung
von Genossenschaften entgegenzutreten und namentlich
den Glauben zu bekämpfen, daß Genossenschaften imstande
seien, die kapitalistischen Wirtschaftsverhältnisse zu beein-
flussen, die Klassenlage der Arbeiter zu heben, den politischen
und gewerkschaftlichest Klassenkampf der Arbeiter zn erleichtern
oder auch nur zu mildern".

Dieser Beschluß war ein sehr bedauerlicher Fehler; er ver-
hinderte freilich nicht, daß dem Genossenschaftswesen aus den
Reihen gerade der sozialistischen Arbeiter immer mehr
und stärkere Sympathie und Unterstützung erwuchs. In der
Partei siegte — und das ist auch ein lehrreiches Kapitel vom
„Umlernen"! — die in Erfahrung beruhende Ueberzeugung,
daß die Begründung der Berliner Resolution eine irrige; daß,
wie die freien Gewerkschaften, so auch die gleichermaßen im
Geiste des Sozialismus geleiteten und wirkenden Produktiv-
und Konsumgenossenschaften wahrhaft Großes und Entschei-
dendes mitzuleisten vermögen in Durchbrechung und Ueber-
w.indung des kapitalistischen Wirtschaftssystems; daß sie höchst
wichtige Vorbedingungen dafür sind, der Arbeiterklasse wirt-
schaftliche und soziale Macht zu erringen, aus der allein poli-
tische Macht und deren Sicherung sich ergeben kann.

Wir erlebten dann, daß der Parteitag zu Hannover 1898
mit 217 gegen 21 Stimmen eine Entschließung annahm,
welche die 1892 vom Berliner Parteitag den Parteigenossen
ganz wirkungslos vorgeschriebene Stellungnahme gegen die
Genossenschaften durch eine Neutralitätserklärung
ersetzte und wenigstens ausdrücklich anerkannte, daß Wirt-
schaftSgcuosssnschaften geeignet sind, in der wirtschaftlichen
Lage ihrer Mitglieder'Verbesserungen herbeizuführen, und daß
sie ein geeignetes Mittel seien zur Erziehung der Arbeiter zur
selbständigen Leitung ihrer Angelegenheiten.

Für diese veränderte, den Genossenschaften entgegen-
kommende Stellungnahme der offiziellen Parteileitung war
ganz ohne Zweifel der Umstand erheblich mitbesiimniend, daß
strikt entgegen dem Berliner Beschluß von 1882 die ganzen
Jahre hindurch daü Genossenschaftswesen in stetig wachsendem
Maße Förderung und Unterstützung gerade von feiten sozial-
demokratischer Arbeiter erfahren hatte. Besonders
schwer fiel ins Gewicht die hier in Hamburg, der arten Hoch-
burg der Sozialdemokratie, unter der klugen und energischen
Leitung A d o l f v o n Elms auf der Basis parteigenössischer
Kreise erfolgte Gründung der Genossenschaft „Produk-
t i o n".

Das Umlernen in der Frage der Stellung der Partei zum
Genossenschaftswesen vollzog sich immer ungehinderter;
irrende Theorie mußte der Gnsicht in die Lehren der Praxis
freier solidarischer Selbsthilfe der Arbeiter weichen. Es kam
eine Zeit, wo die sozialdemokratische Partei, ihre Presse, ihre
Agitatoren und vor allem ihre Vertreter int Reichstage gleich-
wie die Gewerkschaften so auch die Genossenschaften grmcksätz-
lid) mit größter Entschiedenheit verteidigten gegen die unau-
gesetzten Versuche der reaktionären Gewalten und Parteieü',
sie unter dem elenden Vorwande, daß sie in Abhängigkeit von
der sozialdemokratischen Partei bezw. im Bünde mit ihr auf
den gewaltsamen Umsturz der bestehenden Ordnung hinwirk--
ten, sie zu vernichten, vor allem zugmisten des sogenannten
Mittelstandes.

Längst ist er begraben, der alte leidige Streit in der Partei
über Bedeutung, Wert, Notwendigkeit,des Genossenschafts-
wesens für die sozialistische Arbeiterbewegung. Längst ist die
Erkenntnis Gemeingut der Massen der sozialdemokratischen
Arbeiter und ihrer Führer geworden: daß ihre politische
Wirksamkeit allein die wirtschaftliche und soziale Umgestal-
tung, die Befreiung der Arbeit von der Herrschaft des kapita-
listischen Systems nicht erreichen kann, daß vielmehr hinzu-
kommen muß die planmäßige zielbewußte solidarische Selbst-
hilfe der Arbeiter aus dem Boden starker zentralistischer ge-
werkschaftlicher und genossenschaftlicher Organisation. Längst
ist die Harmonie zwischen den drei großen Zweigen der Ar-
beiterbewegung, politischer Partei, Gewerkschaften und Ge-
nossenschaften, hergestellt; sie sind geistig eng verbunden zu
gemeinsamem Wirken. Als von Erfolg zu Erfolg schreitende,
stetig erstarkende, vom Geist des Demokratismus und Sozia-
lismus geleitete, bahnbrechend, umgestaltend, neuordnend in
jdas Wirtschafts- und Sozialleben eingreifende reale Macht-
faktoren haben die gewerkschaftlichen und genossenschaft-
lichen Verbände sich bewährt. Während in der furchtbar
drangsalschweren Zeit des Weltkrieges das kapitalistische Wirt-
schaftssystem völlig versagte, kapitalistischer Anarchismus frech
das Haupt erhob, gaben sie ein kulturhistorisch hervorragendes
Beispiel unzustörbarer Leistungsfähigkeit, kluger und gewissen-

>g in «in« Tchackttel packen und damit
bie Stadt zum Bürgermeister fahren.

leinen hielt. „Uebermorgen," sagte er, -soll ich
Bürgermeister kommen. Wenn ee doch erst übcrmoraei

A!-°. er sich dann nick: an den gedeckten Tisch, sondern an
dem kalten Ofen in den Lehnstuhl geletzt hatte, standen to-.r alle
um ihn ber. bis er endlich zu erzckblen anbub. — In dem Studier-
zimmer des Bürgermeister», al» er mit dem jungen Siever?
doinhinkam, war eben bet alte luftige Apotheker Hennings zu-
gegen gttoefen. Der hatte geraten, ben Finger erst ein paar
xage in Spiritus zu setzen, bauv.t 'ich ber Ueberzug von Hefe
löse unb dann gründlich untersucht werden könne, ob er zu der
Hand de» Hingerichteten gehöre oder nicht. Kack der Znstnn-
mmifl bei Bürgermeistern war er selbst nebenan in >c:ne .loothe.e
gelaufen unb bald mi: einem vollen (itloÄafen guriirtgetrimmen.
Sehr genau halte er hieraus den Finger begehen, dann gerieben
und ge'chabt und ibn um unb nm gewandt. „Aber ein wnnder-
l cher .stanz." sagte mein Vater. ..ist ber alte Henning« doch;
denn er ichmunzelte dabei, «als cb er eilten stLern-eltSspaß ui
den Händen drehe!" - ..Mau sollte kaum meinen." hatt« er zu-

„Unb ba3 hier," fragte et ben Bauern, ^aM Ihr in meinem
Bier gefunden?" .....

.Ich sagte e» schon," versetzte dieser; .al» wir da» letzte au»
bet Tonne zapfen wollten, da hat'» den Hahn verstopft."

.Run, Marr Sirvers. Ihr könnt wohl denken, daß ich mir
die» Unheil nicht' selber angerichtet habe! Ihr seid sonst al» ein
gerechter Mann bekannt, so bitte ich Euch, fahrt jetzt gleich mit
mir zum Bürgermeister und gebt 6a Zeugnis, wo und wann
Ihr dies Ding gefunden habt; denn jeder neue Tag ist mir zu
Spott und Schaden!" „ .

Der Bauer hatte sich breit in seinen Lehnstnh, nwdergclaffen.
.In» Gericht, .Herr Ohrtmann? Zum Bürgermeister? Ja, wenn
meine eigene Obrigkeit mir da» befiehlt; sonst nicht, ^ch habe
Spott und Schaden auch in meinem Hau»; fl^tn« Frau tst heute
noch krank vor lai»:r Abscheu!"

Mein Ba ’r mußte sich das alles bieten lassen; denn der
Finger lag leibhaftig "vor ihm, und die SieverS waren ap wahr-
hakt-ge Leute überall besonnt; er stand, wie et selber sagte, da
als ein geschlagener Mann.

Endlick, wurde dennoch ein Abkommen getroffen; der Sohn
durste bat- unheimliche Ding tn eine Schachtel packen und dam::
unb mit meinem Batet in die Stadt zum Bürgermeister fahren.

Daß bteS geschehen war, aber von weiterem auch
nichts, erfuhren wir zu .Hause schon durch Lorenz, der zu Fuße
wieder ankam während wir noch immer mit dem Dttttag roarrtitn
uttb vor Angst unb Spannung nichi wußten, wie tost unsere Zeit
verbringen ,'ollten. . , . .. - „

„Endlich kam unser Vater, unb tdb faß, tote seine Hand
zitterte, al? et die unserer Rutter drückte unb lange in ber
--— -- " sagte er, „soll ich roiefcer zum

in wäre!"
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Sos Bnöteflen non Dresden.
WTB. Dresden, 14. Uprll. Nach einem vom Ministerantt

an die Presse gegebenen amtlichen Bericht stellt fich immer deut-
licher heran», daß die gestrigen Kundgebungen bet Kriegsverletzten
von spartakist-ischeu Agitatoren ta verbrecherischer Weise für ihre
Pläne «»genutzt wurden. Die KriegSvertetzten hatten nur die
Absicht, ihre, allerdings sehr - pigespttzten Forderungen den»
Minister für da" Militärtoesen, Reurtng zu überreichen. Dieser
war gerade, in seinem Arbeitszimmer mit bet Durcharbeitung
der Einzelheiten beschäftigt, al» plötzlich die beiden Handgranaten
geworfen wurden, die niememb verletzten. Der Täter wurde bi»-
her nickt scstgcstellt. Der amtliche Bericht gibt dann eine Schilde-
t’.mg der bereits bekannten Vorgänge bei der trmörbung Neu-
ring«, aus denen hervorgeht, daß der Minister trotz seiner Be-
täubung noch einige Hundert Meter elbabtoärts geschwommen ist.
ehe er von der Äugel getroffen wurde und unterging. Weiter
bezeugt der Bericht, daß sich unter den KriegSverletzten auch Zivi-
listen befanden. Bekannte spartakistische Agitatoren hielten auf-
reizende Reden und forderten den Sturz bet Regie»
gierung und die Ausrufung der Räterepwbltk.
Die Verhandlungen mit den Demonstranten, bie eine Abordnung
an die Regierung gesandt hatten, um ihr ihre Forderungen vor-
zulegen, zogen fich bi» in bie heutigen Morgenstunde» hin. Die
Negier»ng erklärte ihr bereit» von Reining bestätigte» Sinder- »
ständni» damit, daß Löhnung unb sonstig» Gebühren den KriegS-
»erlebten in alter Höhe weiter gewährt werden. Ferner soll eine
Verbesserung der Verpflegung unb Gleichstellung der Äampfoer-
bände mit den Grenzschuhtruppen herbeigeführt werde». Die Be-
teiligung an der Demonstration unb an der Besetzung de» Ärieg»-
ministerium» soll, soweit nicht Verbrechen borliegt, strafrechtlich
nicht verfolgt werdn. Daraufhin wurde da» von ben Demon-
stranten geräumte KriegSministemmn heute früh von ben Sicher-
hestStruvpen besetzt.

Der Minister de» Innern. llyNg, teilt, mit: Bentt» am
Sonnabend mittag hatten Truppen den Befehl erhalten, da» ■
Kriegsministerium zu entsetzen, doch verstände» die Spartakisten,
Kriegsbeschädigte vor sich her zu schiebe», »nb
ausdies« wollten di« Truppen erklärlicherweise
nicht feuern. Aus diese Weise würbe die Befreiung Reuring»
unmöglich-

WTB. Dresden. 13. April, mittag», t* Minister
find tm Kultusministerium versammelt, um angesicht» bet flöge
über weitere Maßnahmen zu beraten. Aus der Seite der Zivi-
listen wurden bei den gestrigen Unruhen zwei getötet unb zehn
teil» schwer, teil» leicht verletzt.

Die Leiche de» Kriegsminister» war bei ta» hohen «Hegang
noch nicht auffindbar.

Die ersten TrauSport« Mer «e-ienrnss-trust-e»,
die auf Wunsch der sächsischen Regierung al» Verstärkung nach
Dresden entsandt worden sind, find laut .Voss. Zeitung" bereit»
gestern nachmittag abgegangen. Luch ein« bewaffnet« Motorboot-
flottille ging die Slbe hinauf nach Dresden ad und traf gesternaoenb dort ein.

Gradnauer über die Mordtut.
T.r sächsische Rinifterpräsider' Tradnauer ftuyadB fich über

die <kmorbnng de» Minister» "'arring dahin, daß der letztere
versucht habe, sich der trüben Flut bei Spartaku»
entgegenzuwerfen und eine demokratisch« volk»-
wehr zu schaffen. Dadurch habe er fich de» Haß jener
Elemente zugezogen, die kein Berständni» für di« traurig« Loge
Deutschland» hätten und versuchten, unserm Volke bie letzten
Güter zu zerstören.

Der Völkerbund-Vertrag.
DTV. PaiiS, 14. April. Nach einer Reutermeldung wurde

der Entwurf des Völkerbundes hier veröffentlicht- Nach
dem Entwurf wird der Völkerbund gegründet, wm ein inter-
nationale» Zusammenarbeiten zu fördern und ben Fried«»
z u sichern. Der Völkerbund wird umfassen: _ _

a) die kriegführenden Staaten, die in dem dem flhttirmtf
beigegcdenen Schriftstücke genannt find;

b) alle neutralen Staaten, Me ebentnll» genannt fhtbj
c) in Zukunft jede» Land mit ® e 1Pftr egieru n g, dessen

Zulassung von zwei Dritteln derjenigen Staaten, die bereit»
Mitglieder deS Bundes sind, giitgeheißen wird.

Der Bund wird seine Töti^eir aurüben durch dn« Ver-
sammlung von nicht mehr als drei Vertretern eine» jeden Glied-
staates, von denen der Gliedstaat jedoch nur eint Stimm« hat,
und einen Rat der zunächst aus je einem Vertreter ber fünf
Großmächte unb je einem Vertreter der vier anderen Möcht-
gebildet ist Dieser Rat wird von Zett zu $eit durch eine Ver-
sammlung gewählt. Di« Zahl der Rächte lebet Klasse, die ton
Rate vertreten sind, kann durch den einstimmigen Beschluß bei
RctteL und durch Mehrheitsbeschluß der Versammlung erböht
werden, «nbete Mächte haben bat- Recht, al» Mitglieder dee-
Rate» bei ber Erörterung von Angelegenheiten reilzunehmen, an
denen sie besonder» interessiert find. Jm Rat hat, wie in der

Leute reden ja, Ihr hättet toa» in meinem Bier gefunden, wo«
nicht in ber Ordnung istl

Der Dauer lachte. .Nicht in ber Ordnung? Sein, bei dem
Teufe!! So wa§ ist nicht in der Ordnung!"

„EL soll der Daumen von dem @ingerkf)teten gewesen sein,"
fuhr mein Vater fort; »und ich wollte Euch nur bitten, mich da»
sehen zu lassen, was Ihr gefunden habt."

.Die Leute reden nicht umsonst," sagte der Bauer; .de.»
Ding ist drin im Hahn gesessen; meine Nachbarn haben beide
da» gesehen."

.Nun, so zeigt e» jetzt auch mir!"
„Da hätten Sie früher kommen sollen; ich weiß nicht, wo

da» Ding geblieben ist!"
.SieverS," rief mein Baier, .so sucht oder lasset sitchen; da»

ist Eure Schuldigkeit! Denn dieser Finger steht al» ein Kläger
Wider mich auf und drohet, mich zum armen Mann zu machen;
er muß mir Siebe sieben, tote er in mein Gebräu gekommen ist!"

tckber ber Bauer sagte: .Dos ist Ihre Sache. Herr Ohrt»
mann; ick lasse mein Ner bei einem andern holen, und damit
hopp und holla!"

Mein Baier besann sich ein paar Augenblicke, toährcnb Marx
Sievers seine Pfeift vom Haken nahm und auk- dem zinnernen
Tavakrkasten ftorfte. MS er schon angczündet hatte und die
Slauchwolken trotzig vor sich hinbüeS, begann mein Baier wieder:
»Ich habe doch reche vernommen, Sievers? 9fbt wollt mir diese
letzte Tonne nicht bezahlen?"

— .Danz recht. Herr Ohrtmann; ich denke, ich habe da»
deutlich genug gesagt!"

„Run. ich verlange das auch nicht; aber wenn Ihr mein
Bier nicht bezahlt, so gepfirt mir auch der Firmer, der barin-gewesen ist!"

Der Bauer stutzte; aber nicht lange, so ;vg er seinen vollen
Lederbeutel auv der Tasche und zäbl:e das O!c:b für die Tonne
Bier in blanken Banktalern vor meinem Vater auf den Tisch.
.Nun ist der Finger mein," sagte er, „unb ich tue damit nachmeinem Dünken." t

wäre lvobl umsonst gewesen, daß mein Vater da» Geld
zurücksckwb. totnn nicht ber Sohn sich jetzt hineingrinisch! hätte.
.Vater." sagte er. „soll ich den Finger holen? Ich meine, er
liegt in unserm Nagelkasteu."

Der Atte brummte etwas in den Bart; aber der Sohu ging
hinmit- unb kam bald darauf mit einem Kasten voll alten Eisen-
zeuges tvitbor in die Anbe. AIS er drin umherkramte, gswabrw
mein Vater ein gokbl-ch graue» Ding, dß» er nicht ander» al» nirben Daumen eine» Menschen anerkennen konnte; zloar schien er
dick mit Gest oder, wie es aus hochdeutsch heißt, ;nt: Hase itsier-
zogeu; aber auch die Form des Nagels war nixfi deutlich sichtbar.

letzt gesagt und dabei meinen Batet ganz listig durch seine runden
Brillengläser angesehen, „daß Peter flickdootn bet seinen Leb-
geilen mit diesem Daumen allzu biete Hükmeräugen hätt« ope-rieren können!"

SRcttertS war au» ihm nicht herauSznbtingen gewesen; aber
übermorgen sollte mein Batet wieder zum Bürgermeister
kommen. Der ginget wat in ben mit Spitttu» zefülllen Ola»-
basen getan und dieser, nachdem man ihn mit dem Gerich:»-
petschaf: versiegelt hatte, in dem großen Aktenschrank verschlossenworden. — —

Nun, e» wurde denn auch übermorgen; — langsam genug.
—• llm elf Nht vormittags ging mein Vater au» bem Hause.
Während meine Mutter und sch uns durch Putzen und Scheuern
die Angst von ber Seele weazuarbeiten suchten, kam unsere alte
Ärautfrau zu uns in die Küche und erzählt«, Peter Liekdoorn
habe heute nacht in ber Bürgermeisterei an» Fenster geklopft;
denn et habe feinen Daumen wiederhaben wollen, der jetzt dort
in bem großen Schrank verschlossen liege. ^Letzten Sonntag,"
tagte sie, „haben bi« Diebe ibn über bie Türschwellr dem Bürger-
meister in das Haus geschoben, weil sie vor bem Sespenst teine
«acht mehr Ruhe hatten; aber heute vormittag ist groß Verhör, '
unb bann kommt alles an den Tas; und hernach mögen slle
Reue unb Leid geben, bie so ihre bösen Mäuler über unfern
Herrn Ohrtmann haben laufen lasset^! ®otl soll mich bewahren,
daß ich an so roal nur gedacht hätte!

„Ich iel-c da» alte dumme Dein noch vor mir," sagte uriet:
treffliche Airtin, .wie sie da» alle» wie Kraut unb, Rüben
durcheinmiberwelschte; Gott weiß, w» ste e» ,sich auf-esammelt
hatte! Mr freuten uns nur, ba sie «shlteh fort wer und wir
wieder, wie am Sonntag, hangend und bangonb allein beielnander
in ber Stube saßen." ■ ’

Ta end! ch .orten wir die öauStur gjoattiem «ufretßen.
,Da» nt Christian!" sagte meine Mutter. „x8a5 wird der wieder
zu erzählen haben!" Aber «8 war unser Baier, dem freilich"
Christian mit seiner Vechentase! auf bem Fuße folgte.

„Tun," rttf meine Mutter, „haben sie gestanden? Sind die
L.ebc festgenommen?"

er schüttelte den Kopf unb schwenkte, ganz außer Atenr,;
ein beschriebene?- Papier' in seiner Hand. „Mutter, Kinder!"
tief er endlich, . cs ist lauter Dunst gewesen; nun wird alle»
wieder gut! AVer bem alten Hennings, bem Mann hätte ich i>ie
Füße tiisikn mögen! Und baS. das hier — das kommt in» K«hL»-
Matt!" Seine Augen glänzten, seine Stimme bebte; uns war,
als »b er alle? durcheinander spräche. Aber bann gab er mir ba»
Blatt unb sagte: „2tc3, Rane: aber laut unb deutlich! Liebst
Tu, beS Bürgermeisters Name steht darunter, und da» Siegel ist
auch dobeigedrückt!" Qortt'tmm Mgt )


